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Künstlergruppe
ProArte stellt im
Kreishaus aus
„Farbe bekennen“ heißt es ab
Freitag, 27. November, im Lud-
wigsburger Kreishaus. Die
Künstlergruppe ProArte aus
dem Großraum Stuttgart stellt
im Rahmen der Reihe „Kunst
im Kreishaus“ eine Vielzahl
von Werken aus. Diese sind bis
zum 8. Januar zu sehen. Land-
rat Rainer Haas eröffnet die
Ausstellung am morgigen
Donnerstag, 26. November,
um 19 Uhr im Foyer. Alle Inte-
ressierten sind dazu eingela-
den.
Seit mehr als 20 Jahren ar-

beiten die Künstlerinnen und
Künstler Regina Bunzel, Paul
Massoth, Peter Oed, Ellen
Raith-Kraak, Martina Sieber-
Bott und Marion Ulmschnei-
der zusammen. Das gemeinsa-
me Interesse sowie die Freude
an der Malerei hat sie dazu
veranlasst, sich zur Künstler-
gruppe ProArte zusammenzu-
schließen. In ihrer Ausstellung
entführen die sechs Künstler
die Betrachter in eine eigene
Welt. Geborgenheit und Dis-
tanz, Weite und Nähe – die Be-
sucher erwarten unterschiedli-
che Eindrücke, hervorgerufen
durch ein geschicktes Spiel mit
Formen und Farben.
Zur Eröffnung der Ausstel-

lung veranstaltet ProArte ei-
nen „Kunst Imbiss“ für die
Wand: Hierbei werden 60 klei-
ne Formate handsigniert und
nummeriert zum Verkauf an-
geboten. (red)

INFO: Für die Ausstellung gelten
dieselben Öffnungszeiten wie für
das Kreishaus: montags bis mitt-
wochs von 8 bis 16 Uhr, donners-
tags von 8 bis 18 Uhr und freitags
von 8 bis 13 Uhr. Ein Kunstrund-
gangmit den Künstlern findet am
Donnerstag, 3. Dezember, um
17 Uhr statt.

KUNSTAUSSTELLUNG

Täglich bis zu 500 Essen wurden serviert,
zeitweise ging es zu wie in einem Tau-
benschlag: Rund 400 Ehrenamtliche
sorgten bei der letzten Vesperkirche im
Februar dafür, dass die Friedenskirche
brummte. „Zu viele Ehrenamtliche kann
man eigentlich nie haben“, sagt Gisela
Vogt, Pfarrerin an der Friedenskirche. Zu-
sammen mit Bärbel Albrecht hat sie die
Planungen für die nächste Vesperkirche
in Angriff genommen, die vom 14. Febru-
ar bis 6. März stattfindet. Bei der Infover-
anstaltung für Ehrenamtliche am morgi-
gen Donnerstag in der Friedenskirche,
die sich an Erfahrene wie Neuinteressier-
te richtet, werden Fragen zum Ablauf ge-
klärt und die Hygieneschulung für den
Umgangmit Lebensmitteln absolviert.
Bei der kommenden siebten Auflage ist

die Vesperkirche wieder auf viele Ehren-
amtliche bei der Essensausgabe oder in
der Spülküche angewiesen, die auch mal
kurzfristig einspringen können, wenn et-
wa – wie in diesem Jahr – eine Krank-
heitswelle zu Ausfällen führt. Gesucht
werden zudem Friseure, Ärzte, Kranken-
schwestern und viele mehr, die in der
Friedenskirche für ein paar Stunden ihre
Dienste anbieten können. „Viele ärmere
Menschen trauen sich nicht in eine Arzt-
praxis“, sagt Organisatorin Albrecht. Die

FRIEDENSKIRCHE

Vorbereitungen für die Vesperkirche laufen
Die Vesperkirche 2016 wirft bereits
ihre Schatten voraus: Morgen fin-
det das erste Treffen für Ehrenamt-
liche statt. Auch wenn das Groß-
projekt immer wieder eine Heraus-
forderung ist – das Ludwigsburger
Modell hat sich bewährt.

VON JOHANNES KOCH

Günstiges Essen und Beisammensein im Gotteshaus: die Vesperkirche. Archivfoto: Ramona Theiss

Angebote rund um das Mittagessen wür-
den stets gut angenommen, ebenso wie
das bewährte Kulturprogramm, das je-
den Donnerstagabend angeboten wird.
Über die Jahre sind die Abläufe im po-

sitiven Sinne zur Routine geworden, vie-
les wurde optimiert. Auch die Finanzie-
rung steht auf festen Füßen. Die Einnah-
men durch die Essenverkäufe (Mindest-
preis: 1,50 Euro) betrugen bei der letzten
abgerechneten Vesperkirche 2014 rund
35000 Euro, womit der durchschnittliche
Preis bei 3,30 Euro lag. Durch Spenden
kamen 100000 Euro zusammen. Nach
Abzug der Kosten gab es ein leichtes Plus.
Damit dies auch so bleibt, ist die Dia-

konie weiterhin auf Sach- und Geldspen-
den angewiesen. Und die Organisatoren
gehen dafür neue Wege: So wird ab sofort
ein kleines Backbuch mit Rezepten von
Kuchenspendern der Vesperkirche ver-
kauft. Auch die bekannten Vesperkir-
chennudeln wird es wieder geben. Am

30. Januar wird zudem ein Benefizkon-
zert des Sinfonieorchesters Ludwigsburg
in der Friedenskirche stattfinden.
Der Grundgedanke des Gasthauses auf

Zeit, in dem Arm und Reich, Jung und Alt
beim Mittagessen zusammenkommen,
blieb indes über die Jahre erhalten. So ist
die Vesperkirche zum Exportmodell ge-
worden: Inzwischen wird in Schweinfurt
dem Ludwigsburger Vorbild nachgeeifert,
auch in Hannover soll demnächst eine
Vesperkirche ins Leben gerufen werden.

INFO:Das erste Treffen der Ehrenamtlichen
und Interessenten findet ammorgigen Don-
nerstag, 26. November, um 19 Uhr in der Frie-
denskirche statt. Backbuch, Vesperkirchennu-
deln und Konzertkarten gibt es am Empfang
des Hauses der Kirche und Diakonie (Untere
Marktstraße 3) und am 3. Dezember am Sozi-
alstand desWeihnachtsmarkts. Weitere Infos
auf www.vesperkirche-ludwigsburg.de und
unter Telefon (0 71 41) 9 54 29 21.

„Die Kräfte der Gesellschaft
zur Hilfe ermuntern“
Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger,

die Vesperkirche in Ludwigsburg öffnet
auch 2016 ihre Tore und wird damit Men-
schen in Not zur Seite stehen. Wir kön-
nen stolz sein auf zahlreiche Ehrenamtli-
che, die Herz zeigen und christliche
Nächstenliebe vorleben gegenüber jenen,
die die Schattenseiten des Daseins zu
spüren bekommen. Ob obdachlos, in fi-
nanzieller Not oder auf der Flucht vor
Terror und Tod – Deutschland zeigt sich
in diesen Tagen von seiner warmherzi-
gen, humanen Seite. Und das tut gut! Wir
werden in Deutschland nicht endlos viele
Flüchtlinge aufnehmen können. Aber
diejenigen, die jetzt als Folge der Gegen-
wartskrisen zu uns kommen, um sich bei
uns eine gesicherte Existenz durch Arbeit
aufzubauen, werden wir aufnehmen
müssen. Und wir tun das derzeit, auch in
Ludwigsburg, mit einem Engagement
und einer Energie, die uns stolz macht.
Es ist diese Haltung, die Menschen in

schwierigen Situationen auffängt, Mut
macht und auf demWeg aus der Krise be-
gleitet. Die Vesperkirche ist einer dieser
Orte, an denen diese Güte Gestalt an-
nimmt. Sie bietet den Menschen in Be-
drängnis eine warme Mahlzeit an, setzt
ein solidarisches Zeichen. Die Vesperkir-
che fängt jene auf, die gestrauchelt sind,
und fragt nicht danach, ob selbstver-
schuldet oder nicht. In den vergangenen
Jahren hat die Vesperkirche stets viele
Kräfte der Gesellschaft ermuntert und
mobilisiert, zu helfen und zu unterstüt-
zen. Ich bin zuversichtlich, dass dieses

solidarische Zeichen weitere Menschen
dazu bringen wird, für all jene da zu sein,
die in Not leben. Deshalb danke ich all je-
nen herzlich und aufrichtig, die sich
selbstlos dem Dienst an den Schwachen
verschrieben haben.
Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger,

bitte helfen Sie, damit es unseren Mit-
menschen besser geht. Ich freue mich auf
Ihre finanzielle Unterstützung und auf
Ihr ehrenamtliches Engagement.

Ihr

Werner Spec
Oberbürgermeister der Stadt
Ludwigsburg
Schirmherr der Vesperkirche
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Diskussion voller Einigkeit

Diskussionsrunde an der Theaterakademie: Katrin Tiedemann, Elisabeth
Schweeger, Armin Petras (von links). Foto: Benjamin Stollenberg

Armin Petras und Kathrin Tiedemann über die Frage: „Was soll das Theater?“

Verlockend liest sich die Beset-
zung des Podiums beim zweiten
Akt der Reihe „Quintessenz Kul-
tur“. Die Veranstaltungsreihe hat
das Institut für Kulturmanage-
ment an der PH in Zusammenar-
beit mit verschiedenen Kulturin-
stitutionen aus Anlass seines
25-jährigen Bestehens organi-
siert. Immerhin war es gelungen,
den Stuttgarter Staatsschauspiel-
intendanten, Armin Petras, und
die Künstlerische Leiterin des
Forums Freies Theater Düssel-
dorf, Kathrin Tiedemann, zu ei-
ner Diskussion zum Thema „Was
soll das Theater?“ auf die Bühne
der Akademie für Darstellende
Kunst (ADK) zu bitten. Moderiert
wurde das Gespräch von ADK-
Leiterin Elisabeth Schweeger.
Mit den beiden Gästen waren

Vertreter von zwei in vielen
Punkten konträr arbeitenden
Theaterformen zu Gast: Hier der
Intendant Petras, der für die eta-
blierten Staats- und Stadttheater
steht, dort die Leiterin eines
Zentrums, das sich deutlich zur
freien Szene zählt. Auf der einen

Seite also die gut alimentierten
öffentlichen Theater, auf der an-
deren die unabhängigen, dafür
aber auch finanziell schlechter
gestellten, Theater.

Finanzquellen unterschiedlich

Zwei ganz unterschiedliche
Positionen, aber in vielen Punk-
ten, so ergab das Gespräch, lie-
gen die beiden sehr dicht beiein-
ander. Zwar wurde auch deut-
lich, dass Arbeitsweise und Vor-
aussetzungen an den beiden Or-
ganisationsformen des Theaters
grundsätzlich unterschiedlich
sind, aber in anderen Fragen, vor
allem im künstlerischen Bereich
waren sich die beiden Gäste
weitgehend einig.
So sind die Finanzierungsquel-

len unterschiedlich, aber die bei-
den machten deutlich, dass bei-
de die Zuschauer brauchen. Die
freie Szene ganz unmittelbar, um
Einnahmen zu generieren, das
Staatstheater zumindest für die
Rechtfertigung der meist an-
sehnlichen Zuschüsse.
Ein zentraler Punkt der Dis-

kussion war denn auch die Fra-
ge, welches Risiko man eingehen

kann und sollte, um auch neuen
Formen im Theater eine Chance
zu geben. „Das Risiko hat einen
hohen Preis“, stellt Kathrin Tie-
demann fest. Und auch Petras
widerspricht der These, die
Staatstheater könnten sich alles
erlauben, dazu ist der Druck der
geldgebenden Politik zu hoch.
Einig sind sich die beiden auch

darin, dass die freie Szene und
ihre Entwicklungen durchaus
Einfluss nehmen können auf
Entwicklungen an den kommu-
nalen Theatern, etwa in Fragen
des kollektiven Arbeitens.

Vieles bleibt im Allgemeinen

Nur hin und wieder spitzte Eli-
sabeth Schweeger etwas zu, for-
mulierte Sätze wie: „Wieviel Risi-
ko erlaubt sich ein Staatsthea-
ter?“ oder auch den Hinweis,
dass nicht nur gut ist, was zum
Berliner Theatertreffen eingela-
den wurde. Die beiden Theater-
leiter sprachen derweil von den
Gegensätzen zwischen Enter-
tainment und Unterhaltung ei-
nerseits, was meist gute Zu-
schauerzahlen eher garantiert
als das Risiko mit neuen Formen
und Inhalten zu scheitern.
Petras zitierte denn auch noch

den Altvorderen der Modernisie-
rer, Frank Castorff, der erst un-
längst geäußert habe: „An einem
solchen Theater musst Du schei-
tern, etwas anderes kannst du
dir gar nicht leisten.“ Und er
räumt auch ein: „Die jungen Re-
gisseure machen vieles gegen
meinen Willen“ und er postu-
liert: „Man muss auch scheitern
können.“
Vieles an diesem Abend blieb

allgemein, doch die relevanten
Themen wurden mindestens an-
gerissen. Am Ende bleibt bei al-
len Diskussionsteilnehmern der
Glaube, dass das Theater in je-
dem Fall überleben kann, wie,
darüber wird man noch manche
Diskussion führenmüssen.

KULTUR IN DER STADT

AmDonnerstag in der Musikhalle:
Das Uli Gutscher Quintett. Foto: privat

Jazztage: Heiße Klänge und
Kaffeemaschinengeräusche

Bis zum Ende dieser Woche lau-
fen noch die Veranstaltungen zu
den Ludwigsburger Jazztagen.
Nachdem der Auftritt des Ju-
gend-Jazz-Orchesters Baden-
Württemberg am Donnerstag ab-
gesagt wurde, bleiben noch am
heutigen Mittwoch der Auftritt
des norwegischen Ausnahme-
trompeters Nils Petter Molvaer
sowie am Freitag in der Musikhal-
le das Konzert des Uli Gutscher
Quintetts. Zum endgültigen Kehr-
aus trifft man sich dann noch im
Scala-Backstage-Bereich am
Sonntag ab 10.30 Uhr zum swin-
genden Jazz-Brunch.
Die Jazztage sind also weitge-

hend gemeistert und Edgar Licht-
ner, Geschäftsführer des Scalas
sieht sich bereits in der Lage, ein
erstes Fazit zu ziehen. „Wir woll-
ten die ganze Breite dessen, was
Jazzmusik ausmacht, in Ludwigs-
burg zeigen. Das ist uns gleich bei
der ersten Auflage ganz gut gelun-
gen, die Vielfalt war enorm“.
Lichtner ist auch mit den Zu-
schauerzahlen zufrieden, auch
wenn die Auslastung der einzel-
nen Konzerte stark schwankte.
Dabei zeigte sich auch, dass tradi-
tionell schon gut eingeführte Ver-
anstaltungen wie die Blues &
Boogie Night am stärksten nach-
gefragt wurden.
Besonders freuen sich die Orga-

nisatoren auch über die weiterhin
wachsende Popularität von „Jazz
für Kinder“. Lichtner rechnet vor,
dass die Zahl der jungen Teilneh-
mer von einstmals etwa 40 in die-
sem Jahr auf 140 angestiegen ist.
Ein schöner Erfolg für eine Reihe,
die auch dem künstlerischen Lei-
ter Mini Schulz sehr am Herzen
liegt. Lichtner kann auch berich-
ten, dass die Konzerte des Jazz-
clubs im Podium der Musikhalle
sehr gut nachgefragt wurden.
Die künstlerischen Highlights,

die wunderbare Sängerin Stacey
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Kent war sehr gut besucht, der
spannende Norweger Molvaer,
hierzulande noch nicht so popu-
lär, haben bei den Zuschauerzah-
len sicher noch Luft nach oben,
wenn man auf den Vorverkauf
schaut.
Aber auch das sehen die Orga-

nisatoren realistisch. Offenbar ist
es hier wieder nötig, was in den
früheren Jahren, bevor die elekt-
ronischen Medien oft darüber
entscheiden, wer bekannt wird
und wer nicht, schon Aufgabe gu-
ter Veranstalter war: Künstler für
ihr Haus aufbauen, das Publikum
und die Musiker zusammenfüh-
ren und dafür zu arbeiten, dass
bei den nächsten Auftritten dann
die Publikumszahlen wachsen.
Die Rahmenveranstaltungen

haben sich laut Lichtner sehr gut
eingefügt, er schildert die tolle At-
mosphäre, die Musik und Gastro-
angebot zaubern, erzählt von der
Stimmung mit Kaffeemaschinen-
geräuschen zu heißen Jazzrhyth-
men und freut sich, dass die An-
gebote dieser neu ausgerichteten
Jazztage so gut ankamen.

DASWEITERE PROGRAMM:Heute, 20
Uhr, Scala, Nils Petter Molvaer, 21.30
Uhr, Scala Late Lounge; Donnerstag,
27. November, 21 Uhr, Musikhalle, Uli
Gutscher Quintett; Sonntag, 29. No-
vember, 10 bis 14.30 Uhr, Scala Back-
stage, Jazz-Brunchmit Livemusik.
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